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140 ©îitbotf 2B agiter: dttoaê über bie ôerïurift rmb ©efc£)id)te unfereê aBei^nadjtêbaumeê.

friiïjftiitft; bie ©Itern lagen nod) gu 93ette — unb
OlëBetï) bittierte, unb gräulein ftdjxteb :

„SieBer Stoedt 9îupred)t! 3d Bin feîjr trau»
rig"

Sluf bem ^orribor ging bie Mingel, ,,©ag toirb
bie ißoft fein," fagte ^räulein unb legte bie

geber nieber, „id toiH erft einmal nadfetm."
©ie ging unb Baut toieber mit bem ißoftboten,

ber trug eine groffe $ifte, nidte ©Igbethden gu
unb meinte fdjmungelnb: „©a tomrnt toag für
bag gräuleincfien." Unb gräulein tag auf ber
Söegleitabreffe unb rief: „SBBetljdien, ba ftetjt:
,2Ibfenber: ber SBeilpraditêmann'; ba Bin id)

neugierig. 3d toid gleidi) ©Serfgeug tjoten unb
öffnen."

©g ftanb aber aud) ettoag Blau geftempelt auf
ber SIbreffe, babon fagte fie nid)tg, bag t)ie§ narn»
lid): ©duder unb Kompagnie, ^otjlentjanblung.

©ie Neugier, eï>e bie trifte geöffnet toar unb
auggepadt tourbe! ©rft biet ipolgtoolle; unb
bann: eine Sßuppe, fr grojf, tote ©Igbethden nod)
teine gehabt — ein Heiner Sunge!

„3a, mag ift benn bag?" topffd'üttelte gräulein
unb natim einen 33rief aug einem Hubert, bag
babei lag. Unb bann fcdjrie fie: „©ente bod nur
an, ber 2Bei£)nad)t§mann fdreibt an bid):

„Siebeg ©Igbethden! ©er ®ned)t iftupredt
läfft bid) fdfön grüben. @r î>at mir gefagt, bu

tjätteft bir ein rid)tigeg, lebenbigeg ©3rüberd)en
getoünfdt. SIber bie finb bag 3atto fdjtedft ge=

raten, unb id) muffte erft ben Seuten eing Brin»

gen, bie fdjon borigeg 3alfr eing getoünfdlt unb
nid)t gefriegt tjaben. ©a Blatte id) für bid) tein§
mel)r übrig unb fdfide bir bafür nod ein ejtra»
groffeg, bag gtoar nid)t leBenbig, aber fetjr fdön
ift. @g grüfr bid) ber SSeitjnadtgmann."

„®anrt ift'g bod ridtig," fagte ©Igbethden
Betreten, „eg gelfrrt ©ottorg. 3d freue mid gar
nid)t."

©er ®ot)IenhänbIer, ber ben SSrtef an ben

$nedt 9Utpred)t in feinem ©Srieffafien gefunben,
ïjatte fid ben ©paff gemadt; babon aber erfutjr
©Igbethcljen nidtg.

©kd um felben ©age aber toar fie bei ©ottorg
unb befat) bag SBrüberden. @g toar ein Heineg,
fdrumpligeg ©ing unb quäfte gräfflid- ©ang
treBgrot unb Ifrfflid fat) eg aug.

„SBeifft bu," fagte fie gu gräulein, alg fie bon
©ottorg bie ©reppe hinuntergingen, „jetfr ift
mir'g bod üeb, baff id) bag Srüberden nid)t ge=

triegt BjaBe; bag, toag mir ber SBeit)nad)tgmann
gefd)idt hat, ift biet hübfder unb aud) biet arti»
ger. ®ag anbete tonnen ©ottorg behalten."

Sie ©age kommen, bie ©age gepn,

©er fdönfte ©ag hat kein Seftefm,
DB 2en3 unb 6ommer fdmückt bie ©Bett,

©kfd kommt ber fierbff ins Stoppelfetb,
©s fauft, es fdneit, es friert; bod bann —
©as Gbriffktnb 3ünbet bie Sidter an

QBeifmacffrett.

D Äinbestuft, o üinberfraum,
D liebeshetler ©Beihnadfsbaum!
Sn bunkte ©tädfe glän3t bein Sidt
60 froh boraus, bu manöetft nidt;
©s forgf ber ©Butter £>er3, unb bann
©as ShHfikinb 3Ünbef bie Sidter anl

©rofemutter fpridt: „©kr ftitt, nur ftitl!
©enn menrt ein Äinb nidt roarten mill,
©krroikig fdaut ook Ungebutb,
©Bas bann gefdtehh 's ift feine 6dult>!
Sit) ftitl ein ©Beuden nur, unb bann —
©as ßdrifkinb 3Ünbet bie Sidter an!"

!t. Sielte.

Csfoas über biß äerfmnfi unb ©efd)tcf)fe unferes ÎDeibnacffrsbaumes.
(Sttte tuüurgefdiddide <Sïig3e bon ©tuboif SBagner.

©ie ©itte beg lidterprangenben, gefdmüdten
Sffiei'hnadtgbaumg, ein ed)t beutfder SBraud, ber
bem '©hrififeft erft jenen gauBer unb 3©eig, jene
5ßoefie öerleit)t, bie toir heute nidt inept miffen
mödten, ift nod nicht fo alt, toie man atigemein
annimmt, ©ider tonnen toir bag Sitter beg

©ijriftBaunteg überhaupt nid)t ermitteln, g^üher
mag alg Qekijen beg gefteg bag Slitffteden bon
©annengtoeigen borgetommen fein, barüBer Be=

ridtet ©ebaftiart Srant im ©tarrenfdiff (1494).
gür ben gefdmüdten ©annenbaum erhalten toir
ben erften ©betoeig mehr alg 100 3at)re fpäter
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frühstückt; die Eltern lagen noch Zu Bette — und
Elsbeth diktierte, und Fräulein schrieb:

„Lieber Knecht Ruprecht! Ich bin sehr trau-
rig"

Auf dem Korridor ging die Klingel. „Das wird
die Post sein," sagte Fräulein und legte die

Feder nieder, „ich will erst einmal nachsehn."

Sie ging und kam wieder mit dem Postboten,
der trug eine große Kiste, nickte Elsbethchen zu
und meinte schmunzelnd: „Da kommt was für
das Fräuleinchen." Und Fräulein las auf der
Begleitadresse und rief: „Elsbethchen, da steht:
Absender: der Weihnachtsmann'; da bin ich

neugierig. Ich will gleich Werkzeug holen und
öffnen."

Es stand aber auch etwas blau gestempelt auf
der Adresse, davon sagte sie nichts, das hieß näm-
lich: Schucker und Kompagnie, Kohlenhandlung.

Die Neugier, ehe die Kiste geöffnet war und
ausgepackt wurde! Erst viel Holzwolle; und
dann: eine Puppe, so groß, wie Elsbethchen noch
keine gehabt — ein kleiner Junge!

„Ja, was ist denn das?" kopfschüttelte Fräulein
und nahm einen Brief aus einem Kuvert, das
dabei lag. Und dann schrie sie: „Denke doch nur
an, der Weihnachtsmann schreibt an dich:

„Liebes Elsbethchen! Der Knecht Ruprecht
läßt dich schön grüßen. Er hat mir gesagt, du
hättest dir ein richtiges, lebendiges Brüderchen
gewünscht. Aber die sind das Jahr schlecht ge-
raten, und ich mußte erst den Leuten eins brin-
gen, die schon voriges Jahr eins gewünscht und
nicht gekriegt haben. Da hatte ich für dich.keins
mehr übrig und schicke dir dafür noch ein extra-
großes, das zwar nicht lebendig, aber sehr schön

ist. Es grüßt dich der Weihnachtsmann."
„Dann ist's doch richtig," sagte Elsbethchen

betreten, „es gehört Doktors. Ich freue mich gar
nicht."

Der Kohlenhändler, der den Brief an den

Knecht Ruprecht in seinem Briefkasten gefunden,
hatte sich den Spaß gemacht; davon aber erfuhr
Elsbethchen nichts.

Noch am selben Tage aber war sie bei Doktors
und besah das Brüderchen. Es war ein kleines,
schrumpliges Ding und quäkte gräßlich. Ganz
krebsrot und häßlich sah es aus.

„Weißt du," sagte sie zu Fräulein, als sie von
Doktors die Treppe hinuntergingen, „jetzt ist
mir's doch lieb, daß ich das Brüderchen nicht ge-
kriegt habe; das, was mir der Weihnachtsmann
geschickt hat, ist viel hübscher und auch viel arti-
ger. Das andere können Doktors behalten."

Die Tage kommen, die Tage gehn.

Der schönste Tag hat kein Bestehn,
Ob Lenz und Sommer schmückt die Welt,
Rasch kommt der Kerbst ins Stoppelfeld,
Es saust, es schneit, es friert; doch dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!

Weihnachten.
O Kindeslust, o Kindertraum,
O liebesheller Weihnachtsbaum!

In dunkle Nächte glänzt dein Licht
So froh voraus, du wandelst nicht;
Es sorgt der Mutter Kerz, und dann
Das Christkind zündet die Lichter an!

Großmutter spricht: „Nur still, nur still!
Denn wenn ein Kind nicht warten will,
Vorwitzig schaut voll Ungeduld,
Was dann geschieht, 's ist seine Schuld!
Sitz still ein Weilchen nur, und dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!"

X, Klette.

Etwas über die Äerkunft und Geschichte unseres Weihnachtsbaumes.
Eine kulturgeschichtliche Skizze von Rudolf Wagner.

Die Sitte des lichterprangenden, geschmückten

Weihnachtsbaums, ein echt deutscher Brauch, der
dem Christfest erst jenen Zauber und Reiz, jene
Poesie verleiht, die wir heute nicht mehr missen
möchten, ist noch nicht so alt, wie man allgemein
annimmt. Sicher können wir das Alter des

Christbaumes überhaupt nicht ermitteln. Früher
mag als Zeichen des Festes das Aufstecken von
Tannenzweigen vorgekommen sein, darüber be-

richtet Sebastian Brant im Narrenschifs (1494).
Für den geschmückten Tannenbaum erhalten wir
den ersten Beweis mehr als 100 Jahre später
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